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o wenig es den Teutſchen zur Schande ge—
reicht, daß ſie, aus einer edlen Eiferſucht,
in der Einrichtung des Staats und in der
Kunſt zu leben, Nachahmer der erleuchte—
tern Auslander geworden ſind; indem ſie
bald durch den blühenden Zuſtand ihrer
Provinzen ſie wiederum zur Nachahmung

von ſich gereizet haben: ſo wenig mag es ein ſie erniedrigender
Vorwurf ſeyn, wenn ſie in den Wiſſenſchaften und ihrer Ver—
herrlichung ſo gluckliche Schuler der tlefſinnigen Britten und
witzigen Gallier in ſich aufgeſtellt; daß ſolche dargegen in vielen
Stucken ſie ſelbſt gar bald als ihre Lehrer verehren, mogen.
Beide, theils durch Aufmunterüng der eigneli Grosimith, theile
durch konigliche Belohnungen angetrieben, errichteten Akade—
mien der Wiſſenſchaften, auch ſelbſt an den Orten, in welchen
offentliche hohe Schulen bereits bluheten: Und Teutſchland hat
ihnen auch in dieſer Anordnung nichts zuvor gelaſſen; ſondern,
ſo gar Konige haben in ihren Reſidenzen Tempel der Wiſſen—
ſchaften erbauet; wenn Gelehrke auf den teutſchen hohen Schu—
len in eine engere Verbindung getreten, und beſondere gelehrte
Geſellſchaften geſtiftet haben. Wir wurden etwas uberflußi—
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4 ig.  nhοges thun, wenn wir die gelehrten Geſellſchaften Teutſchlandes,
welche der Engliſchen und den Franzoſiſchen Akademien der
Wiſſenſchaften und ſchonen Kunſte entgegen geſetzt zu werden
verdienen, namhaft machen wollten; und nur Fremdlinge in der
gelehrten Geſchichte unſers Vaterlandes durften ſich ein Verzeich
nis derſelben von uns erbitten.Doch bey alle dem Nutzen, den dieſe Geſellſchaften, wie

uberhaupt unſerm Vaterlande, alſo insbeſondere der geſamten
Gelahrheit zuwege gebracht haben, konte mancher, der gar zu—
gerne einen beſtandigen Dictator in der gelehrten Repuhlik ab—
geben mochte, den unerwarteten Gedanken hegen, daß, wenn
auch ſolche nahere Verbindungen der Gelehrten in beſondern Ge—
ſellſchaften, den Kunſten viele Vortheile verſchaffen konten: ſo
durften doch hohe Schulen ſich nicht ſowohl zu ihrem Wohn—
platze ſchicken, als etwa andere Orte, wo die Wiſſenſchaften et—

was ſparſamer getrieben wurden, und ihre Verehrer nicht allzu
zahlreich waren. Es iſt andem, hohe Schulen haben einen Ue—
berfluß an Gelehrten, ſowohl an Lehrern, als auch an Lernen—
den; alle Wiſſenſchaften ſind gleichſam bey ihnen zu Hauſe:
und alle, die ſich in ihnen un den Flor der Kunſte bearbeiten,
ſtehen in der nachſten Verbindung, ſich um ihre Aufnahme und

Ausbreitung zu beeifern. Es iſt andem, die Lehrer ſind allhier
an ihre ordentliche und kettenweiſe an einander hangende, ia
bey nahe gehaufte Beſchaftigungen gebunden; die Lernenden
ſind gegen ihre kehrer in einem ahnlichen Verhaltniſſe: und bei—
den ſcheint dahero faſt keine Zeit ubrig zu ſeyn, in neue und ge
nauere Verbindungen mit dieſer oder jener Wiſſenſchaft zu treten,
welche doch beſondere gelehrte Geſellſchaften erfordern. Ja man
horet auch wohl Manner, die eine gebieteriſche Mine annehmen,
und ſowohl den Wiſſenſchaften, als auch ihren Verehrern Geſetze
der Unterwurfigkeit vorſchreiben, mit einem Wort, beide von
ſich und ihrem hochmuthigen Willkuhr abhangig machen moch—
ten; welche Akademien der Wiſſenſchaften hohen Schulen und
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tozeet a 4ο 5ihrer Einrichtung nachtheilig erachten durften, weil die Freyhei—
ten von ienen mit den Einſchrankungen von dieſen nicht beſte—
hen, und alſo leicht denenſelben gefahrlich werden konten: wie
man etwan unabhangige Geſellſchaften in einer Republik nicht
wohl dulden durfte. So leicht es uns fallt auf. dieſe Einwen—
dung zu antworten: ſo wichtig ſcheint uns doch deren etwas
genauere Erorterung.

Hohe Schulen werden, wie iedermann bekannt iſt, von de—
nenienigen, die ſich der Gelahrheit gewidmet haben, in der Ab—
ſicht beſucht, daß ſie in den ihnen nothigen Wiſſenſchaften einen
guten Grund legen, auf welchen ſie ihre ubrige Erkantnis kunf
tig bauen konnen, mit der ſie dereinſt wuchern, und durch deren
nutzlihhe Anwendung ſie dem Vaterlande und uberhaupt der
Welt erſprießliche Dienſte leiſten wollen. So gewiß es iſt, daß
man auf Atademien nicht alle Gelehrſamkeit einſaugen, ſondern
nur die Quellen ſich bekannt machen kann, aus denen die ubri—
gen unentbehrlichen Einſichten ſich, mit leichter Muhe ſchopfen
laſſen: ſo unmoglich fallt es auch den Lehrern, durch ihren
Vortrag alles, was der ganze Umfang einer Wiſſenſchaft in ſich
begreift, ihren Zuhorern beyjubringen. Die Erorterung der
ganz beſondern Theile einer Wiſſenſchaft, und die genauere Aus—
fuhrung einzelner Matetien, und ganz beſonderer Wahrheiten;
die beſtimmtere Anwendung derſelben in vielerley Fallen; die
dadurch ſich darbietende neue Entdeckungen: ſind ganz eigenen
Uebungen und Unterſuchungen vorbehalten, welche ſowol Lehrer
als Lernende auf hohen Schulen anſtellen muſſen. Und was
mag wohl zu ſolchen mehr Anlaß geben, und die Bemuhungen
von dieſer Art mehr unterſtutzen; als wenn auch auf hohen
Schulen Geſellſchaften der Kunſte errichtet ſind, in welchen eine
edle Nacheiferung die Mitglieder anfeuert, ſich in dieſer oder ie—
ner Erkantnis ruhmlichſt hervorzuthun, und an ſo nutzlichen als
wurdigen Erfindungen einander zu ubertreffen. Die dadurch
entſtehende Eiferſucht wurde von den Lehrern auf die Lernende
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6 tt. e hjbſich gleichſam forterben; und ein ſtolzer Trieb nach einer Gleich—
heit in der Große der Einſichten wurde hier ſchon die Lernenden
beleben, und auffordern ihren Lehrern nachzukommen, wenn zu—
mal beide in einer Geſellſchaft zugleich ſich befanden. Ja ſollte
man wohl ein ſchoneres Mittel ſich gedenken, brauchbare Ge—
lehrte dem Staate zu ziehen, als in ſolchen Geſellſchaften, welche
auch Lernende zu einer nahern und vertrautern Bekanntſchaft
mit den Wiſſenſchaften leiten konten? Und wie mogen wohl
die dahin abzielenden Bemuhungen zu entfernt von den Haupt—
geſchaften der kehrer und Lernenden auf Akademien ſeyn: ſollte
es wohl ihnen an Zeit zu ſolchen gebrechen? oder die Zeit ubel
angewendet und wichtigern Unternehmungen entzogen werden?
Bey nahe ſollte man auf die Gedanken kommen: daß ſchon
nach dieſer Betrachtung eine hohe Schule in einem weit prach—
tigern Glanze erſcheine, in der ſolche Akademien der Kunſte
wirklich bluhen. Doch es wird dieſes noch machtiger ſich beſta—
tigen, wenn wir auf dieienigen gelehrten Geſellſchaften unſer Au—
genmerk richten, die der Sprache eines Landes und den ſchonen
Wiſſenſchaften vorzuglich gewidmet ſind.

Da auf den niedern Schulen Teutſchlandes die, unſerm Va
terlande ſo ehrenvolle, als der in den Sprachen deru Gelehrten
ſich ubenden Jugend ungemein nutzlichen, Anſtalten noch nicht
getroffen ſind, daß auch in der Mutterſprache, und zwar eher,
als man zur Erlernung der fremden ſchreitet, ein grundlicher Un—
terricht gegeben werde; da in ſolchen die ſchonen Kunſte ins
gemein als ein bloßes Gedachtniswerk, und auch bey nahe,
wegen des Mangels der nothigen Einſicht der lernenden Jugend,
nicht anders getrieben werden mogen:uſo wird man ſich nicht

wun
Sollte uns ein Wunſch zum beſten, dieſer die Mutterſprache weiter und ge 3

der niedern Schulen Teutſchlands ge- nauer erlernet wurde. Dieienigen, die
lingen: ſo war es dieſer, daß in einer nicht als Gelehrte dem Staat dereinſt
der untern Claſſen derſelben eine gute dienen wollen, wurden, ihrem Vaterlan—
teutſche Sprachkunſt gelehret, und nach de zur Ehre, rein, richtig und auch an
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wundern, daß auch hohe Schulen Teutſchlandes es ſich zur
Pflicht gemacht haben, wie uberhaupt den ſchonen Kunſten
grundliche Kenner zu verſchaffen, alſo auch insbeſondere den
Glanz des Vaterlandes, durch Ausbeſſerung ſeiner Sprache, wur—
dig zu erhohen. Ob beides durch eigene gefliſſentliche Bemu—
hungen der Lehrer und Lernenden, oder auch durch Vorleſungen ſo
leicht und gemeinnutzig erhalten werden mag, als in offentlichen
Geſellſchaften, in welchen die Gelehrten derſelben zuſammen
treten, und durch nahere Unterſuchungen und regelmaßige Ue—
bungen, welche ſie ſich einauder. zur Prufung vorlegen, ia dabey
einander zu ubertreffen ſuchen: dies iſt wohl demienigen nicht
ſchwehr:zu entſcheiden, der da weiß, was zu einer brauchbaren
Fertigkeit in: beiden erfordert wird. Wir ubergehen hier mit
Fleis die Alterthunier der Volker der Vorwelt, und deren kri—
tiſche, oft mußige, Unterſuchungen, die einige zu den ſchonen
Wiſſenſchaften rechnen; ob ſie gleich mehr zur bloſſen Geſchich—
tengehoren, bey welchen. der Witz ſich dann und wann beſchafti—

genehm ihre Mutterſprache reden, unb
dadurch die Zierde deſſelben ungemein
vermehren konnen. Dieienigen aber,
die nun die Sprachen det Gelehrten,
die lateinifche: und: griechiſchezi erlernen
ſollen, würden dieſe leichter faſſen, dem
Gedachtniſſe beſſer und hurtiger ein—
pragen wenn ſie ſchon nach einer Gram
matik die teutſche Sprache erlernt hat:.

ten; auf welcher die Grammntik der
freniden ſich grunden; unlb die gleichſäm

nur Exempel aus einer andern Spra
che der Einbilbungskraft, ſolche gegen
die ihrige geſellig zu halten, darbieten
wurde. Vielleicht konte in einer kur
zern Zeit dus, auf eine unvergeßliche
Weiſe, in Anſehung dergleichen Spra?
chen, gelernt wenden, was unangenehm
iehwehr iezt behgebracht, und in vielen
Jahren mit Ueberdruß und Gewalt

gen,

dem unvernunftig angeſtrengten Ge—
dachtniſſe gtlaufig gemacht werden muß.
Das Unbekannte der Grammatikali—
ſchen Einrichtung, das die Erlernung

einer fremden Sprache doppelt ſchwehr
And unangenehm machen muß, waär als—
dann in der Mutterſprache, die uns
ſchon gelaufig iſt, bereits auf eine leich—

tere Weiſe. bekannt, und zu Erlernung
der ubrigen Sprachen brauchbar, ge
macht worden. Jch glaube bey nahe, es

durfte dergleichen Anordnung den unie—
dern Schulen nutzlicher ſeyn, als wenn
man auf ſolchen einen Vorſchmack in
den hohern Wiſſenſchaften iungen Leu—
ten geben will, der ſie oft um den wah—

ren Geſchmack von ſolchen bringt, und
ſie, zu ihrem Schaden, gelehrter auf ho
he Schulen ſchickt, als man ſie braucht.



deor a öÜÊñht
gen, und der Verſtand bisweilen ſich beluſtigen kan; wir wollen
nur bey den Werken des achten Redners, den wir vom Sprach—
kundigen Schwatzer unterſcheiden, und des ſtarken Dichters,
den das Sylbenmas und der Reim nicht zum Dichter macht, in
etwas ſtehen bleiben. Mogen bey beiden wohl die Kantnis
und Starke in den Regeln alles ausrichten? oder kommt nicht
das meiſte auf eine gluckliche und gemeinſchaftliche Uebung an,
welche eine ruhmliche Eiferſucht unterſtutzt und erhaben macht?
Ob dieſe Uebungen, wenn ſie eher in tremden Sprachen, als in
der Mutterſprache, angeſtellt werden, von glucklichem und der
Beredtſamkeit und Dichtkunſt ruhmlichem Erfolg ſeyn mogen:
konnte eine gedoppelte Erfahrung ausmachen. Die erſte lehrt;
daß insgemein die in Schulen eingefuhrte Nachahmung Sprach—
kundige Redner und Dichter hervorbringt, denen es an der in—

nern Starke der Dichtkunſt und Beredtſamkeit fehlt, und die
auch wohl einen Sprachfehler fur verwerflicher als einen fal

ſchen und ungereimten Gedanken anſehen: Die andere aber; daß
die, welche in fremden Sprachen ſich oft fur große Redner und
Dichter halten, vielmalen in der Mutterſprache kaum den
Schatten von einem Redner und Dichter darſtellet. Unver—
merkt haben wir der teutſchen Geſellſchaften ungemeinen Nutzen,

den ſie auf hohen Schulen, nach ihrer eigentlichen Abſicht, ſtif-
ten mogen, ganz kurz angezeigt; und die ſchonen Fruchte ihrer
Bemuhungen, die das Heiligthum, wo doch die brauchbarſten
und groſten Redner unſere Bewunderung verdienen, von ihnen
eingeerndet, konten ihnen, ohne unſern Ausſpruch, eine Art der

Nothwendigkeit auf den hohen Schulen Teutſchlandes zuer
kennen.Wir ſind gar nicht in Abrede, daß auch in andern Stad

ten der teutſchen Probinzen, welche eben nicht zugleich hohe
Schulen ſind, dergleichen Geſellſchaften ſich hervor thun konnen;

als wovon auch ſchon einige ruhmliche Erempel vorhanden ſind.
Vielleicht durften aber hohe Schulen aus vielen Grunden ſolchen

einen



einen bequemern Sitz zu ihrem Flore darbieten, wenn wurdige
Kenner von den Werken des Redners und Dichters unter den
kehrern derſelben ſich befinden, und man von einem Lehrer der
Beredtſamkeit und Dichtkunſt etwas mehreres fordert, als daß
er in der Sprache der Gelehrten und den Alterthumern ein reich—
lich angefulltes SchulGedachtnis beſitze. Doch ſollte iemand
im Ernſte ſo urtheilen konnen?

Aber wie mag man wohl endlich auf die Gedanken kom—
men, daß beſondere, ſowohl den hohern, als auch den zierlichen,
Kunſten gewidmete, Geſellſchaften, wenn ſie auf hohen Schulen
eingefuhrt werden ſollten, ihrer offentlichen Einrichtung Eintrag
thun mochten? Wer uberhaupt dem Bande der Wiſſenſchaften
nachdenket, welches die Weisheit, als ihre gemeinſchaftliche Mut—
ter, geknupft hat; wem die Tugend, durch ihr Gefuhl, die Ein—
tracht ſchatzbar gemacht, von der die Verwandſchaft der Kunſte
durch ein reizendes und ihre Verehrer zu gleicher Harmonie lok—
kendes Bild aufſtellet: dem durfte es faſt unglaublich vorkom—
men, daß verſchiedene gelehrte Geſellſchaften nicht zuſammen be—
ſtehen, und ihre Mitglieder keine zartliche und aufrichtige Freund—
ſchaft mit einander pflegen konnten. Es ſcheint uns daher dieſe
Einwendung mehr ihren Grund in der verkehrten und unedel—
eigenſinnigen Gemuthsart ihrer Urheber, als in dem wahren
Verhaltniſſe ſolcher Geſellſchaften mit einer hohen Schule, zu ha—
ben. Es giebt auch Haupter in dem Reiche der Gelahrheit, die
entweder die Furcht ihr Anſehen zu verliehren, oder eine hohe
Einbildung von ſich und ihren Einſichten, nach einer monarchi—
ſchen Gewalt in derſelben luſtern macht; welche auch theils Ver—
wegenheit, theils Grobheit und Tummheit, wirklich zum Range der
Monarchen erhebet. Jene ſind insgemein GedachtnisGelehrte,
und Helden, wenn es auf die Wahrheiten ankommt, die ſie in
ihr Gedachtnis gefaßt haben. Damit ſie dieſe ihre Ruſtung
nicht verliehren: ſo konnen ſie keine hohere Gedanken und wei
tere Entdeckungen dulden, die uber den Horizont ihres angefull—
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iotor 4 dο
ten Gedachtniſſes gehen; und ſie haben insgemein die Kuhnheit,
ſolche ganzlich zu verwerfen, oder auch wohl gar ihre Erfinder
mit einer Art von gelehrtem Banne zu verfolgen. Die andere
Gattung dieſer ſeynwollenden Monarchen halt nur das fur wahr,
was ſie verſtehen; und, was ſie nicht entdeckt haben, iſt falſch,
und darf in der gelehrten Republik nicht aufkommen, am aller—
wenigſten, wenn es ihrer Meinung entgegen geſetzt iſt, und geſun—
dere Lehren in ſich faſſet. An Kuhnheit kommen ſie ienen bey;
doch der Affect macht den dabey herrſchenden Blodſinn ſichtba—
rer, und erregt ein Mitleiden. Sollten ſolche Gelehrten auf ho
hen Schulen die Gelahrheit beſchimpfen, und zu einem ſo allge—
meinen gebieteriſchen Anſehen gelanget ſeyn: ſo konnte es, nach
deren Urtheil, einer Akademie nicht fur zutraglich gehalten wer—

den, daß beſondere gelehrte Geſellſchaften auf ſolcher entſtunden,
und ſich zur Erweiterung der Wiſſenſchaften vereinigten. Jns—
gemein hegen ſolche, ihrem Wahne nach, Sonderlinge in ſich, die
von dem Gemeinen iun der Erkantnis ſich erheben und durch neue
Entdeckungen zu einem hohern Anſehen im Reiche der Gelahrheit
ſchwingen wollen: wie ſollten ſie dieſen nachſehen, und gleich—
gultig bey ihren anſcheinenden Neuerungen bleiben? Aber mogen
wir dergleichen Akademien wohl nennen konnen, welche Gelehrte
von der Art durch ſich entehren? Unſere hohe Schule mag
zum wenigſten zu ſolchen nicht gerechnet werden; und ſeit ihrer
Stiftung haben ſich immer die angeſehenſten Gelehrten unter ih—
ren Lehrern gefunden, die theils ſelbſt ſolche beſondere Geſellſchaf—
ten veranlaſſet, theils, um ſie weißlich einzurichten, klug zu unter
ſtutzen, und in eine großere Aufnahme zu bringen, ſich zu ihren
Vorſtehern und Praſidenten grosmuthig dargebothen haben.
Wir wollen iezt dererienigen nur kurz erwahnen, welche dieſe
hohe Schule in dem zweyten Jahrhunderte ihres Flores ge
ſchmucket haben.

Ein unſterblicher Weigel, der dem zweyten Jahrhunderte un
ſerer Akademie ſo viel Ehre gemacht hat, daß auch das dritte, ſo wie
die folgenden Jahrhunderte derſelben, ihn kennen und verehren werden,

wenn



izcto.  brro.
wenn man nur ſeinen Namen nennen wird; ein unſterblichgroßer
Weigel, ein Pythagoras unſerer Zeiten, den die Rechnungs- und
MeßKunſt zu ihren groſten Meiſtern zahlt, erſcheint uns hier zuerſt un
ter den verehrungswurdigſten Stiftern und Hauptern ſolcher Geſell—
ſchaften. Die von ihm erfundene Tetractys, welche mit der Te—
tractys des Pythagoras ſehr genau verwandt war, gab zu ſolcher
vorzuglich Anlaß. Sie entſtand im 1672ten Jahre, und erhielt auch
von dieſer Erfindung den Namen der Pythagoreiſchen Geſellſchaft.
Die Mitglieder beſtunden aus damals ſich hier aufhaltenden Magi—
ſtern der Weltweisheit; welche unter dem Vorſitz unſers tiefſinnigen
Weigels, beſonders in den mathematiſchen Kunſten, ſich ubten, geleh—
te Aufſatze, die in ſolche einſchlugen, einander zur Prufung vorlegten,
und zugleich auserleſene Fragen und Aufgaben zur Beantwortung
und Aufloſung einander mittheilten. Beſonders wurden weitere Un—
terſuchungen uber die erfundene Tetractys angeſtellt; welche auch
die erſte gelehrte Schrift dieſer Geſellſchaft an die Hand gab, in der
die Weigelianiſche Tetractys umſtandlicher vorgetragen wurde.
Wie lange dieſe Geſellſchaft gedauert: mogen wir ſo wenig beſtim
men; ſo ſehr wir wunſchen mochten, daß ſolche noch bluhen ſollte!

Jn eben dieſem Jahre, das dieſe Pythagoreiſche Geſellſchaft
entſtehen geſehen, that ſich bald darnach eine andere gelehrte Geſell—
ſchaft hervor, welche ſich den Namen der Unterſuchenden oder Pru
fenden beylegte.) Was mag nicht eine gelehrte Eiferſucht wir—
ken: wenn ſie auf Akademien unter ihren wurdigen Lehrern, die eine
gleiche Grosmuth zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften ſtark macht,
einmal einreißt, und die Begierde, ſich es von keinem zuvorthun zu
laſſen, einen jeden derſelben eingenommen! Boſet, die ehemalige Zier
de Salinens; doch, mag er es nach ſeinem Tod wohl nicht mehr ſeyn?
Boſe, den noch iezt unſere hohe Schule zu ihren vornehmſten Zier—
den, mit denen ſie pranget, zahlet, war ihr großer Urheber. Er ver—

B 2 ſtand—
e) Dieſe Schrift kam 1673. unter u) Siehe von dieſer Geſellſchaſt

dem Titel: Primum diſteptationum der diſquirentium, ſo wie auch
ſpecimen in ato heraus; und ein von der Pythagorciſchen, eines be
beygefugter Brief von Hrn. Joachim ruhmten Struvs Eminleitung in die
Heinrich Hager enthalt die Geſchich Geſchichtskunde der Gelahrhen c.
te dieſer Geſellſchaft. 511. 512. Stiten.



th.
ſtand etwas mehr von den Wiſſenſchaften, als insgemein dieienigen,
die darum zu den Polyhiſtoren ſich rechnen, weil ſie von iedweder
Claſſe derſelben hundert Schriftſteller mit ihren Taufnamen, und
die Titel ihrer Schriften an den Fingern herzahlen, auch wohl ei—
nen hiſtoriſchen Begriff von den Wiſſenſchaften herſagen konnen,
den ſie in einem treuen Gedachtniſſe gefaßt haben. Ein Gelehrter,
der ſelbſt grundliche und weitlauftige Einſichten in den vornehmſten
Arten der Wiſſenſchaften beſaß, konnte ſichs unterfangen, und ei—
ne Geſellſchaft errichten, welche, unter ſeiner Aufſicht gelehrte
Schriften der alten und neuern, ihrem Jnhalte nach, durchgieng,
ſolchen, dem vornehmſten Theil nach, kurz herauszog, und ein
grundliches Urtheil von dem Werthe der Ausfuhrungen fallete.
Doctoren in allen Facultaten waren Mitglieder dieſer Geſellſchaft;
und, nach dem Tode eines gronen Boſen, ſetzte ein beruhmter Jo
hann Schilter; und, nach denen Wegzug von Jena, ein hochver—
dienter Johann Andreas Schmidt, als Vorſteher derſelben, ihre
gewohnlichen Verſammlungen fort. Allerdings iſt es zu beklagen,
daß von den kritiſchen Aufſatzen dieſer Geſellſchatt, zum wenigſten
unter ihrem Namen, keine Sammlung auf die Nachwelt gekom
men iſt; welche ohne Zweifel dem Reiche der Gelehrten noch ietzo
lehrreich ſeyn durften.

Faſt eine, dem Namen nach ahnliche, Geſellſchäft hat nachher
unſere hohe Schule, zur Erweiterung der theologiſchen Gelahrheit,
in ſich bemuht geſehen. Jhre Mitglieder legten ſich den Namen der
Forſchenden bey; und hatten ſich mit einem, um die Theologie
fich verdient zu machen ſuchenden, Werner in der Abſicht vereini
get, um durch wurdige Ausarbeitungen der wichtigſten Wahrheiten
der Religion, der Gottesgelahrheit erſprießliche Dienſte zu leiſten.
Nach und nach wurden dieſe aber von hieſiger hohen Schule zu
auswartigen Aemtern berufen, und die Geſellſchaft iſt mit ihnen aus

einan

Es mußten dann von ihr ſtch fol Auszuge von alten und neuen Bu
gende Sammlungen herſchreiben: Et- chern, bisher ungedruckte Brie
licher guten Freunde akademiſche fe enthalten ſin d. wovon allhier ſechs
VebenStunden, darinnen allerhand Theile beh Baillard in 8. herausge;
Obſervationen von beſondern zur kommen.
Gelahrheit dienenden Materien,



Vtiol  dbeinander gegangen. Jn Sammlungen ſind ihre Arbeiten nicht er
ſchienen; vielleicht mogen ſie aber einzeln ans Licht getreten ſeyn.

Alle dieſe an ſich ſo nutzliche, und auch von beruhmten und ver—
dienten Mannern unterſtutzte, Geſellſchaften haben iedennoch das
Gluck einer langen, noch vielweniger beſtandigen, Dauer nicht erleben
mogen. Es ſcheint bey nahe dieſes Gluck den, nachher auf unſerer
hohen Schule entſtandenen, beiden offentlichen gelehrten Geſellſchaf—
ten vorbehalten zu ſeyn, welche in dem verfloſſenen Jahrhunderte der—
ſelben ihren erwunſchten Urſprung erhalten. Der Eifer verſchiede—
ner Gelehrten in Leipzig, ſich um die Sprache unſers Vaterlandes
und ihre Schonheit verdient zu machen; ihre glucklichen Bemuhun
gen, die Werke des Witzes, auch unter ihren Landesleuten, zu ver—
kltaren: munterte gar bald verſchiedene Gelehrte auf hieſiger hohen
Schule auf, daß ſie patriotiſch iener großem Beyſpiele folgten, und
eine Geſellſchaft errichteten, die, in der Einrichtung und der Abſicht,
der von ienen geſtifteten vollkommen ahnlich war, und daher auch
den Namen einer teutichen Geſellſchaft ſich beylegte. Wir tragen
Bedenken, die Geſchichte dieſer Geſellſchaft hier umſtandlich zu er—
zahlen; da ſie ſolche ſelbſten, nebſt ihren Geſetzen und ihrer ganzen
Verfaſſung, durch den Druck bekannt gemacht, und ſich ſowohl hier,
als auch auswarts, einen nicht geringen Ruhm erworben hat, den
ſie noch immer durch ihre gelehrten Mitglieder, welche ſie zum Theil
ſelbſt groß zieht, und als wurdige Redner und Dichter dem Vater
lande wieder ſchenkt, auch, zur Ehre der hierigen hohen Schule, ver
großert. Jhre: ruhmlichen. Bemuhungen iind auch nicht unbelohnt
geblieben; da ſie, ſeit acht Jahren, mit einem Durchl. Protector
prangt, den ſie in dem Durchl. Ernſt Auguſt Conſtantin,
der Salinen ſelbſt, als vxc rox nacurricexrissiuvs, beglucket, unter
thanigſt verehret. Ja ſie hat es durch den Beytritt von verſchiede
nen Gelehrten dieſer hohen Schule ſo weit gebracht, daß ſie, zur
Ehre Teutſchlandes ſich nicht nur in den ſchonen Wiſſenſchaften,
ſondern auch in den hohern hervorthut, dffentliche auſſerordentli—
che Verſammlungen anſtellt, in welchen in dieſe einſchlagende
gelehrte Vorleſungen gehalten werden, daß ſie alſo vollig mit
dem Anſehen einer Akademie der Wiſſenſchaften pranget.

B 3 Nicht



14 lt de toÊttéeNicht lange nach ihrer Stiftung, und zwar, welches zu ih—
ren beſondern Verdienſten gereichet, durch den Eifer ſelbſt eines
ihrer ordentlichen Mitglieder, des ſel. Hrn. D. herzogs, entſtand
die noch ietzt bluhende lateiniſche Geſellſchaft, welche ſich bis ietzo
hochſtruhmlich angelegen ſeyn laßt, die Reinigkeit und Zierlichkeit
der Romiſchen Sprache zu erhalten, und durch ihre Kenner zu
verklaren. So wie verſchiedene der erſten Mitglieder derſelben,
Mitglieder der teutſchen Geſellſchaft waren: ſo kommt auch ihre
Einrichtung in vielen Stucken mit der erſtern Verfaſſung von
dieſer uberein; und ſucht ſie, durch eine wurdige Nachahmung, zu
dem Beſitz aller dererienigen wahren Vorzuge zu gelangen, in wel
chen dieſe pranget. Sie hat ebenfalls das beneidenswerthe Gluck
bereits erlebet, durch einen Durchl. Protector ſich verherrlichet zu
ſehen; der ihr aber durch den bethranenswerthen Hintritt des
Durchl. Friederichs, Erb Prinzens zu Sachſen Gotha und Al—
tenburg, zu fruh entriſſen worden. Sie zeigt ſich in gelehrten Schrif—
ten, und hat ſchon manchen Kenner der lateiniſchen Wohlre—
denheit gebildet. Die Nachricht von ihrein bluhenden Zuſtande
liegt der gelehrten Welt vor Augent und: ware es uberflußig, ſie.
erſt iezt derſelben bekannt zu machen.

Allein hatten. wohl auch dieſe Geſellſchaften zu dem glanzen
den Anſehen gelangen mogen: wenn nicht die Jonaiſche hohe Schu
le zur Beforderung ihrer wurdigen Bemuhungen alles mogliche
beygetragen, ihre Veranſtaltungen unterſtutzt und durch einen un—
eigennutzigen Beyſtand, alle ihre Handlungen gleichſam beſeelt
hatte? So wie es aber unſerer hohen Schule zur wahren Ehre
gereicht, daß dergleichen offentliche gelehrte Geſellichaften in ihr ſo
lange. beſtehen: ſo zeigen ſie dargegen auf ihrer Seite, wie ehren
voll Jhnen die begluckende Verbindung ſey, in welcher ſie mit
der ſie zartlich liebenden Saline ſtehen.

Die Teutſche Geſellſchaft hat es dahero ſich auch zu einer
ihrer vornehmſten Pfüchten gemacht, an allen erfreulichen Bege—
benheiten, die ihren Flor erhohen, dankbar Theil zu nehmen, und
ihre Beyfreude, durch getreue Wunſche verklarend, auszudrucken.
und wie ſollte ſie wohl eine ſtille, oder wohl gar gleichgultige, Zu—

ſchauerin
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ſchauerin bey der zweyten Jubel Feyer dieſer hohen Schule abge
ben konnen, da ſie, ſeit ihrer Stiftung, iahrlich derſelben Geburts Tag
feyerlichſt begangen, und an ſolchem einen ihrer geſchickten Redner,
und Dichter, zum Preiße Salinens, zur Verewigung ihrer Durchl.
Stifter und Ernahrer, den Wiſſenſchaften aber zur Verherrli—
chung, auftreten laſſen. Hat ſie dieſes alle Jahre in dieſem, Sa—
linen ſo heilvollen, Monath zu beobachten ſich zu einem heiligen
und unveranderlichen. Geſetze gemacht: ſo vereinigen ſich heute um
deſto mehr die Wunſche ihrer Mitglieder fur den Flor dieſer ho—
hen Schule, ie großer deren Freude uber ihr zweyhundertiähriges
Alter iſt; als welche ſo naturlich ihnen ſeyn muß, als patriotiſch
die Geſinnungen ſind, die ein iedes derſelben beleben. Ein wurdiges
Zeugniß hiervon iſt ſie dahero, auch an dem zweyten Jubel Feſte
Salinens, aufzuſtellen entſchloſſen; welches einen Beweis ihrer
ruhmlichen Bemuhungen der Nachwelt hinterlaffrn, und. Salinens
Jubel erhohen wird. Der morgende Cag iſt' ihrer: beſondern
Feyer geheiligt; an welchem ſie ſich, unter Trompeten-und Pau—
cken Schall, in den Akademiſchen Tempel, in einer ſolennen Beglei
tung, verfugen, und daſelbſt Vormittag nach zehn Uhr, bey einer
vor und nach der Rede muſiealiſch aufzuruhrenden, auf. dieſe Feyer
abgefaßten Cantate, ſolche durch einen Jubel Redner verherrlichen
wird, deſſen erhabene Geburth und hoher Stand die Wurde deſ—
ſelben, die ihm Wihenſchaft und. Tugend reichen, gedoppelt glan
zend macht. Es iſtn dieſer, der Hochgebohrne Gruf, und Herr,
Serr Friedrich Ulrich, Graf zu Lynar 2c. Sr. Roniglichen
Maieſtät zu Dannemgt hochketunuter  wirklicher Cammer Jun
ker, welchen dieſe Geſellſchatt unter ihre Ehren Mitglieder zu zahlen das
beneidenswerthe Gluck genießetr der, wenn Er Salinen, ſeiner ei
genen erhabenen Vorjzuge wegen, nicht ſchon preißbar ware, bloß
aus dem Grunde verehrungswurdig erſcheinen konnte, da Er, als
ein wurdigſter Sohn, dasrgroße Bild eines Erlauchten Lynars,
an ſich tragt, der ihr unter ihren ehemaligen gelehrten Burgern
ewig unvergeßlich bleibt, ſo wie Denſelben die zahlreichſten Ver
dienſte um das Reich der Gelahrheit und die Wohlfahrt ganzer
Staaten unſterblich gemacht haben. Kunftigen Dienſtag aber
Vormittags um zehn Uhr wird dieie, auch den hohern Wiſſen—
ſchaften geweihete, Geſellſchaft eine vüſſerordentliche Verſammlung

ihrer,



16 tio  ieoreoen.ihrer, um dieſe, zur Ehre Teutſchlandes, ſich verdient machenden
Mitglieder, in dem Juriſtiſchen Horſaale, anſtellen; und, beym En
de dieſer feyerlichen Verſammlung, wie gewohnlich, einige Ehren
Mitglieder ernennen, deren erhabener Beytritt ihren Flor und ihr
prachtiges Anſehen ungemein erhohen ia verewigen kann.

Wir haben wohl nicht nothig bey dieſen ſo ehrenvollen An
ſtalten, zu der, einer gelehrten Geſellſchaft und ihrer Verfaſſung an
ſtandigen, Begehung, des Akademiſchen JubelFeſtes, alle dieieni
gen, die durch ihre hohe und erwunſchte Gegenwart die Feyer
unſerer hohen Schule verherrlichen, auch ſolcher beyzuwohnen,
wortreich und muhſam aufzufordern; da die Ehre der Wiſſen—
ſchaften, die dieſe Geſellſchaft lediglich zu ihrem Augenmerke hat,
die Freude Salinens, deren Dollmetſcherin auch ſie ſeyn wird,
ſolche allein hitrzu aufmuntern kann. Wir ſind vielmehr Zeu—
gen der unterthanigen Ehrfurcht und hochachtungsvollen Ergeben
heit, mit welcher ſie, die Hochfurſtl. hohen Herren Com—
miſſarien der Durchl. Ernahrer dieſer Akademie, die Hoch—
anſehnl. Herren Abgeordneten der  auswartigen Univerſi
taten, die lateiniſche Geſellſchaft/:alte Gelehrten, die ſowohl
Salinens  Jubel von fremden Orten hieher gezogen, als auch die
zu den Lehrern und übrigen gelehrten Burgern unſerer hohen

Schule gehoren, in ihren feyerlichen Verſamſnlungen  gegen
wartig verehren zu konnen, eiſtigſt wunſcheten

 Feffentlich angeſchlagen
Deng, den dritten Februar. 1758.Ê
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